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Kapitel 1: Die verzweifelte Klientin
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Ich wachte auf, als winterliches Sonnenlicht durch mein Schlafzimmerfenster strömte, und Artemis saß auf meiner Brust und starrte mich mit goldenen Augen an, voller Missbilligung.

Du denkst schon wieder an ihn.

»Dir auch einen guten Morgen«, murmelte ich und schob die gut sieben Kilo telepathische Katze sanft von meinem Brustbein. »Und das habe ich gar nicht—«

Du hast im Schlaf gelächelt. Im Schlaf lächelst du nie, außer wenn du von Toby träumst.

Mir schoss die Röte ins Gesicht. Vier Monate als aktive Feenpatin, und ich schaffte es immer noch nicht, meine Gedanken vor meinem Wächter zu verbergen. »Können wir das bitte nicht besprechen, bevor ich Kaffee hatte?«

Wir haben um neun eine Klientin. Rebecca Wright. Schon vergessen?

Ich fuhr hoch, schlagartig hellwach. Der nächtliche Anruf fiel mir mit voller Wucht wieder ein – die panische Stimme einer Frau, verzweifelt und verängstigt. Ich habe vor drei Jahren einen Wunsch ausgesprochen, und jetzt kann ich ihn nicht verlassen. Ich kann buchstäblich nicht.

»Wie spät ist es?«

Halb acht. Du hast anderthalb Stunden zur Vorbereitung.

Ich schlug die Decke zurück und ging zur Dusche, während ich bereits in den professionellen Modus wechselte. Der zweiundzwanzigste Dezember. Der Tag nach dem Segen zur Wintersonnenwende. Der Tag nachdem Toby und ich uns endlich im Schnee geküsst und eingestanden hatten, was sich seit Monaten zwischen uns aufgebaut hatte.

Konzentration, erinnerte Artemis mich. Romantik später. Krise der Klientin jetzt.

»Ziemlich herrisch für jemanden, der zwei Jahrhunderte darauf gewartet hat, dass die richtige Thornfield auftaucht.«

Und du bist ganz schön abgelenkt für jemanden, bei dem in nicht mal anderthalb Stunden ein potenziell lebensbedrohlicher Fall durch die Tür kommt.

Er hatte recht.

Um halb neun war ich geduscht und trug meinen Lieblingspullover in Burgunderrot und dunkle Jeans. Ich saß in meinem Arbeitszimmer mit Kaffee und der spärlichen Akte von Rebecca Wright. Sie hatte um elf Uhr abends auf der Geschäftsnummer angerufen, was bedeutete, dass sie zu verzweifelt gewesen war, um auf die Geschäftszeiten zu warten. Die Aufnahme hatte die Angst in ihrer Stimme eingefangen, wie sie brach, als sie »gefangen« sagte.

Ich zog einen frischen Notizblock hervor – alte Sozialarbeiter-Gewohnheiten sterben nicht so leicht – und schrieb auf, was ich wusste:

***
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Rebecca Wright

- 34 Jahre alt

- Wunsch nach wahrer Liebe vor 3 Jahren erfüllt (Rosalind)

- Kann ihren Partner jetzt nicht verlassen

- Partner weiß über Magie Bescheid

- Verzweifelt genug, um um 23 Uhr anzurufen

Nicht viel, womit ich arbeiten konnte. Aber Rosalinds ursprüngliche Fallakte musste irgendwo im Archiv sein.

Dritter Aktenschrank, ergänzte Artemis. Schublade mit der Aufschrift „2021–2022“. Deine Großmutter hat ihre Unterlagen akribisch geführt.

Ich fand die Akte genau dort, wo er gesagt hatte. Rosalinds elegante Handschrift füllte die Beratungsnotizen:

Rebecca Wright, 31. Buchhalterin. Anliegen: Einsamkeit, Angst, dass das Leben an ihr vorbeizieht. Wunsch: „wahre Liebe und jemand, der mich niemals verlässt.“ Standardwunsch nach wahrer Liebe mit angemessenen Schutzvorkehrungen. Klientin versteht, dass die Wunscherfüllung Zeit braucht und die Ergebnisse variieren können. Zauber gewirkt am 18. Dezember 2021.

Notiz zur Nachverfolgung nach sechs Monaten: Klientin berichtet von erfolgreicher Beziehung. Hat Daniel Morgan zwei Wochen nach dem Wunsch kennengelernt. Beziehung entwickelt sich gut. Klientin ist mit dem Ergebnis zufrieden. Fall abgeschlossen.

Danach nichts mehr. Kein Hinweis darauf, dass etwas schiefgelaufen war. Keine Erwähnung von Bindungsmagie oder davon, dass sie nicht wegkonnte.

»Was hat sich also verändert?«, fragte ich laut.

Das wirst du herausfinden, wenn sie in— Artemis warf einen Blick auf die antike Uhr auf meinem Schreibtisch, —zwölf Minuten ankommt. Sie ist zu früh.

»Woher weißt du—« Die Türklingel läutete. »Natürlich ist sie das. Klienten in einer Krise kommen immer zu früh.«

Ich schnappte mir mein Beratungsnotizbuch und ging die Treppe hinunter. Bevor ich die Tür öffnete, hielt ich einen Moment inne, um mich zu sammeln. Tief durchatmen. Meine professionelle Miene aufsetzen. Bereit zu helfen.

Die Frau auf meiner Türschwelle sah aus, als hätte sie seit Tagen nicht geschlafen.

Rebecca Wright war klein, vielleicht eins sechzig, mit dunklem Haar in einem zerzausten Pferdeschwanz und Schatten unter den Augen, die von Erschöpfung und Angst zeugten. Sie trug Berufskleidung – graue Stoffhose und eine blaue Bluse –, doch alles war zerknittert, als hätte sie darin geschlafen. Ihre Hände zitterten, während sie ihre Handtasche umklammerte.

»Frau Thornfield? Es tut mir so leid, ich bin zu früh. Ich saß seit halb neun draußen im Auto. Ich konnte einfach nicht länger warten.«

»Schon gut. Kommen Sie rein.« Ich trat beiseite und bedeutete ihr einzutreten. »Und bitte, nennen Sie mich Grace.«

Vorsichtig trat sie ein und sah sich mit großen Augen im Foyer der viktorianischen Villa um. »Dieses Haus ist wunderschön. Ich verstehe, warum Rosalind hier Beratungen gemacht hat.«

»Danke. Kann ich Ihnen etwas anbieten? Wasser? Kaffee?«

»Wasser wäre großartig.«

Ich führte sie in die Küche, holte zwei Flaschen Wasser aus dem Kühlschrank und lotste sie dann zur Kellertür. »Wir sprechen in meinem Beratungszimmer. Dort unten ist es privater.«

Ohne zu zögern folgte sie mir die Treppe hinunter, was darauf schließen ließ, dass ihre Verzweiflung groß genug gewesen war, um sich vorher zu informieren, was ein Treffen mit einer Feenpatin tatsächlich bedeutete. Die meisten Klienten, die zum ersten Mal kamen, stockten am Kellereingang.

Das Beratungszimmer empfing uns mit seiner gewohnten Ruhe. Sanftes Licht, bequeme Sessel, das sanfte Gefühl, wie sich etwas legte, als die Schutzzauber ansprangen. Ich sah, wie Rebeccas Schultern ein wenig absanken und ein Teil der Spannung aus ihrem Körper wich, während die Magie des Raums ihre Wirkung tat.

»Wow«, hauchte sie. »Ich spüre den Unterschied richtig. Es ist, als würde... die ganze Angst um eine Stufe heruntergedreht.« Sie berührte ihre Brust. »Mein Herz rast überhaupt nicht mehr.«

»Setzen Sie sich.« Ich deutete auf einen der Sessel gegenüber meinem Schreibtisch, ließ mich dann in meinen eigenen sinken und aktivierte meine Wunschsicht.

Die Bindungsmagie traf mich wie ein körperlicher Schlag.

Silberne Ketten schlangen sich um Rebeccas Aura, eng und einschnürend, pulsierend mit einer hässlichen Energie, die mir den Magen umdrehte. Sie waren nicht metaphorisch — ich konnte sie durch meine geschärfte Wahrnehmung genauso klar sehen wie ihren physischen Körper. Magische Bindung, raffiniert und stark, die sie an... etwas verankerte. Jemanden.

Dank jahrelanger Übung blieb ich neutral, doch innerlich taumelte ich. Das konnte nicht sein. Wunschmagie erschuf keine Bindungen wie diese. Rosalind hätte niemals etwas so Schädliches gewirkt.

»Erzählen Sie mir, was passiert ist«, sagte ich und nahm meinen Stift auf. »Fangen Sie ganz von vorn an.«

Rebecca holte zitternd Luft. »Vor drei Jahren bin ich einunddreißig geworden. Ich lebte in Portland, arbeitete als Buchhalterin, und ich war... einsam. Alle meine Freunde haben geheiratet, Kinder bekommen, und ich habe nicht mal ein zweites Date zustande gebracht. Ich hatte das Gefühl, beim Grundlegendsten zu scheitern — jemanden zu finden, den ich lieben konnte und der mich zurückliebte.«

Ich nickte und machte mir Notizen. Eine klassische Geschichte, wie ein Wunsch entsteht — echtes Bedürfnis, wachsende Verzweiflung.

»Ich habe Rosalinds Anzeige in einem lokalen Newsletter gesehen. „Serendipity Life Coaching — wir helfen Ihnen, das zu finden, wonach Sie suchen.“ Das klang genau nach dem, was ich brauchte. Also habe ich einen Termin gemacht.«

»Und was haben Sie ihr gesagt, das Sie wollen?«

»Wahre Liebe. Jemanden, der mich niemals verlässt. Jemanden, der sich jeden einzelnen Tag für mich entscheidet.« Rebeccas Stimme stockte. »Ich war es so leid, verlassen zu werden. In jeder Beziehung, die ich hatte, sind sie einfach... weggedriftet. Sie haben jemand Besseres gefunden. Ich wollte jemanden, der bleibt.«

Die genaue Formulierung war bei Wunschmagie entscheidend. Jemand, der mich niemals verlässt. Nicht jemand, der sich entschied zu bleiben — jemand, der nicht wegkonnte.

Aber das war nicht das, was Rosalind gewirkt hätte. Dafür war sie zu erfahren, zu vorsichtig. Sie hätte den Wunsch so gestaltet, dass er echte Liebe anzog, nicht magischen Zwang.

»Was ist nach der Beratung passiert?«

»Rosalind war wunderbar. Sie hat zugehört, wirklich zugehört, und dann gesagt, dass sie mir helfen könne. Sie gab mir diese Teemischung, die ich jeden Morgen trinken sollte, sagte mir, ich solle offen für Möglichkeiten sein, und meinte, die richtige Person würde in mein Leben treten, wenn ich bereit sei.« Rebecca brachte ein schwaches Lächeln zustande. »Zwei Wochen später habe ich Daniel kennengelernt.«

»Erzählen Sie mir von Daniel.«

»Er war perfekt. Ist perfekt. Oder... ich dachte, er wäre es.« Sie rang die Hände ineinander. »Wir haben uns in einem Café kennengelernt. Ich hatte gerade bestellt und suchte nach einem Tisch, als ich stolperte und meinen Latte fast überall verschüttet hätte. Er packte mich am Arm, fing mich auf und machte einen Witz darüber, dass Kaffee viel zu kostbar sei, um ihn zu verschwenden. Wir kamen ins Gespräch und hörten zwei Stunden lang nicht mehr auf.«

Ein klassisches romantisches Kennenlernen. Die Art Geschichte, die Menschen an das Schicksal glauben ließ.

»Wir haben uns schnell verliebt. Nach drei Monaten wohnten wir zusammen. Nach sechs Monaten war ich glücklicher, als ich je gewesen war. Er war aufmerksam, romantisch, fürsorglich. Alles, was ich mir je gewünscht hatte.«

»Und dann?«

Rebeccas Gesicht brach zusammen. »Und dann begannen sich die Dinge zu verändern. Erst Kleinigkeiten. Er wurde wütend, wenn ich Pläne machte, ohne es ihm zu sagen. Er wollte ständig wissen, wo ich war. Er rief mehrmals am Tag an, und wenn ich nicht abnahm, wurde er unruhig. Wütend.«

Das klassische Muster. Kontrollierendes Verhalten, das sich allmählich steigerte.

»Ich habe versucht, mit ihm darüber zu reden, aber dann hat er sich entschuldigt und gesagt, er liebe mich einfach so sehr, dass er es nicht ertragen könne, von mir getrennt zu sein. Dass es romantisch sei, nicht kontrollierend. Und ich habe ihm geglaubt, weil ich ihn doch liebte.«

»Wann haben Sie gemerkt, dass etwas nicht stimmte?«

»Nach etwa einem Jahr habe ich versucht, mich von ihm zu trennen.« Rebeccas Stimme sank zu einem Flüstern. »Wir hatten einen riesigen Streit. Er war unangekündigt in meinem Büro aufgetaucht und hatte mir vorgeworfen, mit einem Kollegen zu flirten. Es war so irrational, so gar nicht wie der Mann, in den ich mich verliebt hatte. Ich habe ihm gesagt, ich bräuchte Abstand, vielleicht sollten wir eine Pause machen.«

Sie sah zu mir auf, und in ihren Augen stand echte, schreckliche Angst.

»Ich konnte nicht weg. Ich meine das wörtlich, Grace. Ich habe versucht, aus der Wohnung zu gehen, und ich konnte es körperlich nicht. Mein Körper hat einfach... nicht mehr mitgemacht. Als wäre da eine unsichtbare Wand. Und je weiter ich versuchte zu gehen, desto schlimmer wurde es. Schmerz, Druck, dieser überwältigende Drang, mich umzudrehen und zu ihm zurückzugehen.«

Ich hielt meine Hand ruhig, während ich schrieb, obwohl meine Gedanken rasten. Körperlicher Zwang. Bindungsmagie, stark genug, um den freien Willen außer Kraft zu setzen.

»Haben Sie es getestet? Versucht, herauszufinden, wo die Grenzen liegen?«

»Über die nächsten Wochen, ja. Ich kann mich ungefähr hundertfünfzig Meter von ihm entfernen. Danach werden die Schmerzen unerträglich, und mein Körper macht einfach nicht weiter. Es ist, als wäre ich an einer unsichtbaren Leine.«

Hundertfünfzig Meter. Präzise, messbar, konsistent mit absichtsvoll gewirkter Bindungsmagie.

»Weiß Daniel davon?«

Rebeccas Lachen klang bitter. »Oh, er weiß davon. Als ich ihn damit konfrontiert habe – schreiend, weinend, wollte wissen, was er mir angetan hat –, sah er ehrlich verwirrt aus. Er sagte, er wisse nicht, wovon ich rede. Dass er dasselbe fühle.«

Mein Stift hielt inne. »Er ist auch gebunden?«

»Das behauptet er. Er sagt, er könne sich auch nicht weit von mir entfernen. Dass das, was auch immer es ist, uns beiden passiert ist und er es nicht getan hat.« Sie wischte sich über die Augen. »Ich weiß nicht, ob ich ihm das glaube. Wie könnten wir beide gefangen sein, wenn er nicht irgendetwas getan hat?«

Gute Frage. Bindungsmagie erforderte normalerweise Absicht und Können. Sie „passierte" nicht einfach so.

»Wie lange leben Sie schon so?«

»Zweieinhalb Jahre. Ich kann ihn nicht verlassen, kann nicht wegziehen, kann nicht einmal allein in den Urlaub fahren. Ich stecke in einer Beziehung fest, die kontrollierend und erstickend geworden ist, mit einem Mann, der sagt, er liebe mich, mich aber gefangen hält.« Ihre Stimme brach. »Ich will einfach nur frei sein, Grace. Ich will mein eigenes Leben wieder wählen können.«

Ich legte den Stift weg und sah sie direkt an. Durch meine Wunschsicht pulsierten die Bindungsketten in diesem kränklichen silbernen Licht, so fest um ihre Aura geschlungen, dass sie ihren natürlichen Energiefluss abschnitten. Das war keine Liebesmagie. Das war ein Käfig.

»Rebecca, ich muss Ihnen etwas Wichtiges fragen. Haben Sie jemals zugestimmt, an Daniel gebunden zu werden? Haben Sie an irgendwelchen Ritualen teilgenommen, etwas Magisches unterschrieben, Gelübde oder Versprechen abgelegt, die über normale Verpflichtungen in einer Beziehung hinausgingen?«

»Nein. Nichts in der Art. Das Einzige an Magie, das ich getan habe, war Rosalinds Wunsch, und dabei habe ich nur Tee getrunken und positiv gedacht.«

Also woher kam die Bindung?

Ich zog Rosalinds Akte zu mir und las die Notizen zum Zauber durch. Standardstruktur für einen Wunsch nach wahrer Liebe. Absicht, einen kompatiblen Partner anzuziehen. Schutzmaßnahmen gegen Manipulation. Nichts über Bindung oder Zwang.

Das bedeutete, dass jemand den Wunsch verändert hatte, nachdem Rosalind ihn gewährt hatte.

»Rebecca, hat Daniel selbst irgendeine Verbindung zur Magie? Irgendwelche Fähigkeiten oder eine Familiengeschichte?«

Sie zögerte. »Zuerst dachte ich nein. Aber vor ungefähr einem Jahr habe ich ihn ohne seine... ich weiß nicht, wie ich es nennen soll. Verkleidung? Er sah nicht ganz menschlich aus. Seine Augen sind falsch, und seine Hände, und —« Sie schauderte. »Er hat zugegeben, dass er nicht ganz menschlich ist. Er sagte, er sei halb Fee. Dass er das verborgen habe, weil Menschen das verstörend finden.«

Halb vom Feenvolk. Das änderte alles.

»Wusste Rosalind, was er war, als sie Ihren Wunsch gewährt hat?«

»Er sagt ja. Er sagt, sie habe uns ganz bewusst zusammengebracht, weil sie Verbannten des Feenvolks helfen wollte, sich in die menschliche Gesellschaft zu integrieren. Dass ich Teil eines Programms war, das sie geleitet hat.« Rebeccas Miene wurde verzweifelt. »Grace, ich habe mich nicht für ein soziales Experiment gemeldet. Ich wollte einfach nur jemanden, der mich liebt. Und jetzt sitze ich mit jemandem fest, der mich vielleicht von Anfang an benutzt hat.«

Ich lehnte mich zurück, während ich die Konsequenzen durchdachte. Rosalind hatte ein Integrationsprogramm für Verbannte geleitet. Daniel war Teil davon. Der Wunsch war eine absichtliche Zusammenführung gewesen. Aber irgendwann hatte jemand die Magie korrumpiert und eine Bindung hinzugefügt, die es nicht geben sollte.

Die Frage war: wer?

»Will Daniel von der Bindung frei sein?«, fragte ich.

»Er sagt ja. Er sagt, er will, dass wir beide die Wahl haben, zusammen zu sein, statt dazu gezwungen zu werden. Aber ich weiß nicht, ob ich ihm noch vertrauen kann. Woher soll ich wissen, ob irgendetwas von dem, was er sagt, echt ist, wenn wir magisch dazu gezwungen werden, zusammenzubleiben?«

Eine berechtigte Sorge. Die Bindung vergiftete alles, machte es unmöglich, echte Gefühle von magischem Zwang zu unterscheiden.

»Rebecca, ich will ehrlich zu Ihnen sein. Das ist kompliziert. Die Bindung, die Sie erleben, gehört nicht zu einem normalen Wunsch. Jemand hat Rosalinds Zauber verändert und Magie hinzugefügt, die nicht da sein sollte. Um sie sicher zu brechen, muss ich verstehen, wer das getan hat und warum.«

»Können Sie sie überhaupt brechen?«

»Ich glaube schon. Aber wenn ich es falsch mache, könnte das Ihnen schaden, Daniel schaden oder die Bindung unwiderruflich machen. Ich brauche Zeit, um Nachforschungen anzustellen und mich vorzubereiten.« Ich beugte mich vor. »Das schlage ich vor: Sie gehen nach Hause – ich weiß, dass Sie sowieso in Daniels Nähe bleiben müssen. Ich werde zu Bindungsmagie recherchieren und Rosalinds Integrationsprogramm überprüfen. Und ich muss Daniel treffen.«

Rebeccas Augen wurden groß. »Sie wollen ihn treffen?«

»Ich muss ihn mit meiner Wunschsicht einschätzen, sehen, ob seine Bindung zu Ihrer passt, und feststellen, ob er die Wahrheit sagt, wenn er behauptet, ebenfalls festzustecken. Können Sie das arrangieren?«

»Er ... eigentlich hat er mich gebeten, Sie zu einem Treffen mit ihm einzuladen. Er meinte, Sie würden das sowieso wollen.« Sie zog ihr Handy hervor. »Er hat mich sogar dazu ermutigt, mir Hilfe zu suchen. Er hat mich heute Morgen hergefahren und wartet unten in einem Café weiter unten in der Straße.«

Das war entweder bemerkenswert fürsorglich oder zutiefst verdächtig.

»Wie wäre es morgen Abend? An einem neutralen Ort, im Café meines Kollegen nach Geschäftsschluss. Ich bringe Verstärkung mit.«

»Sie glauben, er ist gefährlich?«

»Ich glaube, ich weiß noch nicht genug, um sicher zu sein. Und wenn jemand zweieinhalb Jahre lang gegen seinen Willen gebunden war, ist Vorsicht mehr als angebracht.« Ich zog ein kleines Säckchen aus meiner Schreibtischschublade – ein Schutzamulett, das Maya mir für Notfälle auf Vorrat hergestellt hatte. »Tragen Sie das. Es wird die Bindung nicht brechen, aber es hilft Ihnen, zusätzlichen magischen Einfluss von sich fernzuhalten.«

Rebecca nahm es mit zitternden Händen entgegen. »Danke. Einfach ... danke, dass Sie mir glauben. Dass Sie nicht denken, ich sei verrückt.«

»Sie sind nicht verrückt. Sie sind Opfer magischer Manipulation, und wir werden das in Ordnung bringen.« Ich stand auf und streckte ihr die Hand hin. »Ich rufe Sie später heute noch an, um das Treffen mit Daniel festzulegen. Und in der Zwischenzeit gilt: Wenn sich irgendetwas ändert oder Sie sich unsicher fühlen, rufen Sie mich sofort an. Tag und Nacht.«

Sie schüttelte meine Hand, und ich spürte, wie mit der Berührung ein Teil ihrer Anspannung von ihr abfiel. Die Schutzzauber im Beratungszimmer entfalteten noch immer ihre beruhigende Wirkung.

»Ich hätte nicht gedacht, dass mir irgendjemand helfen kann«, sagte sie leise. »Ich dachte, ich komme da nie wieder raus.«

»Sie sitzen nicht fest. Das ist zu lösen. Es könnte kompliziert werden und etwas Zeit brauchen, aber wir bringen Sie da heraus.« Ich begleitete sie zur Treppe. »Noch etwas – haben Sie bemerkt, dass die Bindung mit der Zeit stärker geworden ist? Oder ist sie gleich geblieben?«

»Sie ist schlimmer geworden. Besonders in den letzten etwa sechs Monaten. Der Schmerz ist schärfer, wenn ich versuche wegzugehen, und der Zwang stärker.« Oben an der Treppe blieb sie stehen. »Warum?«

Weil das darauf hindeutete, dass jemand die Bindung aktiv aufrechterhielt und weiter verstärkte. Was bedeutete, dass die Person, die das getan hatte, noch immer beteiligt war, noch immer zusah, noch immer eingriff.

»Ich sammle nur Informationen. Ich melde mich bald.«

Nachdem Rebecca gegangen war, blieb ich einen Moment lang in meinem Eingangsbereich stehen und versuchte, das alles zu verarbeiten.

Artemis erschien oben an der Treppe, den Schwanz hin und her schwingend. Das war komplizierter als ein Wunsch, der einfach nur schiefgelaufen ist.

»Jemand hat Rosalinds Zauber korrumpiert und Bindungsmagie hinzugefügt, die es gar nicht geben dürfte.« Ich ging bereits zurück ins Beratungszimmer und zog dabei passende Grimoires aus den Regalen. »Und die Bindung wird stärker, was bedeutet, dass sie aktiv aufrechterhalten wird.«

Das Integrationsprogramm für Verbannte. Ich hätte es dir früher erwähnen sollen.

»Du wusstest davon?«

Rosalind hat es vor fünf Jahren mit Zustimmung des Sommerhofs ins Leben gerufen. Das Ziel war, Verbannten des Feenvolks bei der Rehabilitation zu helfen, indem sie echte Verbindungen zu Menschen aufbauten. Die meisten Fälle verliefen erfolgreich. Er sprang auf meinen Schreibtisch. Aber in einigen wenigen Fällen gab es ... Komplikationen.

»So etwas wie magische Bindung, die beide Beteiligten gefangen hält?«

So etwas, ja.

Ich ließ mich schwer nieder. »Wer würde ein Integrationsprogramm für Verbannte sabotieren wollen? Und warum Rebecca ganz gezielt ins Visier nehmen?«

Das sind ausgezeichnete Fragen. Ich schlage vor, du findest Antworten, bevor du Daniel morgen triffst. Artemis’ mentaler Ton wurde ernst. Denn wenn nicht er die Bindung erschaffen hat, dann manipuliert jemand anders die beiden. Und diese Person weiß jetzt, dass du ermittelst.

Er hatte recht. Wer auch immer das getan hatte, würde kaum wollen, dass ich mich einmischte.

Mein Handy vibrierte. Eine Nachricht von Toby: Wie läuft der neue Fall? Lust auf Mittagessen?

Ich lächelte trotz der verzwickten Lage. Vor vier Monaten hätte ich das allein bewältigen müssen, überfordert und unsicher. Jetzt hatte ich ein Team. Eine Gemeinschaft. Einen Partner, bei dem mir warm ums Herz wurde, selbst wenn sonst alles chaotisch war.

Ich schrieb zurück: Der Fall ist kompliziert. Ich muss zu Bindungsmagie und Integrationsprogrammen des Feenvolks recherchieren. Verschieben wir das Mittagessen? Vielleicht Abendessen, wenn ich nicht in Grimoires versinke?

Seine Antwort kam sofort: Ich bringe um sechs Thai ins Herrenhaus. Dann kannst du es mir bei Pad Thai erklären.

Es ist ein Date.

Unsere Abende sind jetzt Dates. So funktionieren Beziehungen.

Ich lachte, und Artemis gab einen missbilligenden Laut von sich. Romantik kann warten. Wir haben Arbeit zu erledigen.

»Sagt der Kater, der uns seit Monaten miteinander verkuppelt.«

Ich habe dich dazu gebracht, Gefühle anzuerkennen, die du ohnehin schon hattest. Ein himmelweiter Unterschied dazu, dich während einer Krise abzulenken. Er zuckte mit dem Schwanz in Richtung des Grimoires. Also. Bindungsmagie. Kapitel sieben.

Ich schlug das uralte Buch auf und begann zu lesen.

Draußen vor meinem Fenster begann über Willowbrook der Schnee zu fallen, friedlich und still. Aber irgendwo in dieser Stadt hatte jemand zwei Menschen in magische Ketten geschlagen und war wahrscheinlich alles andere als glücklich darüber, dass ich gerade ihren Fall übernommen hatte.

Gut. Ich war genauso wenig begeistert von dem, was diese Person Rebecca angetan hatte.

Zeit herauszufinden, wer dahintersteckte und warum, und die Sache dann wieder in Ordnung zu bringen.

Das war schließlich genau das, was Feenpatinnen taten.
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Kapitel 2: Der Sache nachgehen
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Ich starrte eine ganze Minute lang auf die verschlüsselte Notiz in Rosalinds Akte, bevor ich wirklich begriff, was das bedeutete.

D.M. – Kandidat Nr. 7 für das Integrationsprogramm für Verbannte. Vom Sommerhof genehmigt.

Daniel Morgan war nicht einfach nur zur Hälfte vom Feenvolk. Er war Teil eines gezielten Programms, das meine Großmutter geleitet hatte. Rebeccas Wunsch hatte sie nicht zufällig mit einem Verbannten des Feenvolks zusammengebracht – Rosalind hatte die beiden absichtlich einander zugeordnet.

»Artemis«, rief ich. »Wir müssen reden.«

Er erschien in der Tür zum Arbeitszimmer, den Schwanz hin und her schwingend. Worüber?

»Über das Integrationsprogramm für Verbannte, das du offenbar vergessen hast zu erwähnen.«

Ah. Mit gespielter Gelassenheit sprang er auf den Schreibtisch. Ich habe mich schon gefragt, wann du das finden würdest.

»Wie lange hattest du vor, mir das zu verschweigen?«

Bis du bereit warst, mit der Komplexität umzugehen. Und da du seit vier Monaten Feenpatin bist und bereits magische Sabotage untersuchst, ist offenbar jetzt der Zeitpunkt gekommen. Er ließ sich wie ein Laib Brot nieder. Du bist verärgert.

»Ich bin frustriert. Das ist ein wichtiger Kontext für Rebeccas Fall, und du—« Ich brach ab und holte tief Luft. Wütend auf Artemis zu werden, würde nichts bringen. »Schon gut. Erzähl mir jetzt von dem Programm.«

Deine Großmutter hat es vor fünf Jahren mit Lord Ashfords Zustimmung ins Leben gerufen. Das Konzept war einfach: Verbannten des Feenvolks durch echte menschliche Beziehungen helfen, sich wieder in die Gesellschaft einzugliedern. Sie mit Wunschsuchenden zusammenbringen, die nach Liebe suchen, und beiden Seiten eine Chance auf Läuterung und Glück geben.

»Und das hat funktioniert?«

Größtenteils. Zwölf Kandidaten in fünf Jahren. Acht erfolgreiche Integrationen. Die betreffenden Angehörigen des Feenvolks gingen echte Bindungen ein, wurden produktive Mitglieder ihrer Gemeinschaften und arbeiteten sich zurück in die Gunst der Feengesellschaft. Alle hatten etwas davon.

»Und die anderen vier?«

Komplikationen. Dein Fall mit Rebecca ist einer davon. Seine mentale Stimme wurde ernst. Jemand sabotiert das Programm, Grace. Fügt Bindungsmagie hinzu, wo nur Anziehung sein sollte. Korrumpiert Wünsche, damit aus Partnerschaften Gefängnisse werden.

Ich zog mein Handy hervor. »Ich muss Maya und Cordelia anrufen. Das ist größer als nur ein einzelner Fall.«

Ich bin dir schon zuvorgekommen. Maya schließt das Café über Mittag. Cordelia bringt Referenzmaterial mit. Er warf einen Blick auf die Uhr. Sie sind in zwanzig Minuten hier.

Mayas Café sah anders aus mit dem GESCHLOSSEN-Schild an der Tür und gedimmtem Licht. Wir drei saßen an einem Ecktisch – Maya bei ihrem Kaffee, Cordelia bei ihrem Tee, ich mit meinem Notizbuch und einem zunehmenden Gefühl der Beklemmung.

»Integration von Verbannten«, sagte Cordelia und breitete mehrere alte Aufzeichnungen auf dem Tisch aus. »Rosalind war nicht die Erste, die das versucht hat, aber sie war die Erfolgreichste. Das Konzept reicht Jahrhunderte zurück – Verbannten helfen, in der Menschenwelt Sinn und Bindung zu finden, und ihnen einen Weg zur Läuterung eröffnen.«

»Warum ausgerechnet Verbannte?«, fragte ich.

»Weil sie zwischen den Welten feststecken«, sagte Maya. »Sie können nicht in das Reich des Feenvolks zurück und passen auch nicht wirklich in die menschliche Welt. Sie sind isoliert, verbittert, manchmal gefährlich. Rosalind dachte, wenn sie echte Bindungen zu Menschen aufbauen könnten, gäbe ihnen das Halt. Einen Sinn. Einen Grund, sich einzugliedern, statt gefährlich zu werden.«

»Und der Sommerhof hat das genehmigt?«

»Lord Ashford persönlich«, bestätigte Cordelia. »Er war bei der Läuterung von Verbannten schon immer fortschrittlicher. Er sah Rosalinds Programm als Möglichkeit zu testen, ob Verbannte sich erfolgreich wieder in die Gesellschaft eingliedern können.«

Ich zog Rosalinds Akte über Rebecca heraus. »Laut dieser Akte war Daniel Morgan Kandidat sieben. Rebecca wurde ihm auf Grundlage passender Persönlichkeiten und Bedürfnisse zugeordnet. Sie wollte jemanden, der sie nie verlassen würde – er wollte eine Chance, sich hier ein echtes Leben aufzubauen.«

»In der Theorie eine perfekte Übereinstimmung«, sagte Maya. »In der Praxis...«

»In der Praxis hat jemand Bindungsmagie hinzugefügt, damit Rebecca ihn buchstäblich nicht verlassen konnte.« Ich fuhr die verschlüsselten Notizen am Rand mit dem Finger nach. »Rosalind hat diesen Fall bei der Sechs-Monats-Kontrolle als Erfolg vermerkt. Die Bindung wurde also erst hinzugefügt, nachdem sie ihn abgeschlossen hatte.«

Artemis, der still auf einem leeren Stuhl gesessen hatte, sprach in meine Gedanken. Zeig ihnen die Probe der magischen Signatur, die du bei Rebecca genommen hast.

Das hätte ich beinahe vergessen. Während des Beratungsgesprächs hatte ich eine Spur von Rebeccas Aura gesichert — Standardpraxis bei komplexen Fällen. Ich zog das kleine Fläschchen aus der Tasche und reichte es Maya.

»Kannst du das analysieren? Sag mir, ob die Bindungsmagie menschlich ist oder vom Feenvolk stammt.«

Maya hielt das Fläschchen gegen das Licht, und ihr Gesicht wurde immer grimmiger, während sie es untersuchte. »Das ist raffiniert. Sehr raffiniert.« Vorsichtig stellte sie es wieder ab. »Die Bindungsstruktur stammt eindeutig vom Feenvolk. Menschliche Zauberer arbeiten nicht auf diese Weise. Die Signatur ist ... methodisch. Geduldig. Jemand, der genau wusste, was er tat.«

»Könnte Daniel das getan haben?«

»Möglich, aber unwahrscheinlich.« Sie zog eine Lupe hervor – die magische Art, die Energiemuster sichtbar machte – und betrachtete das Fläschchen noch genauer. »So viel Bindungsmagie erfordert beträchtliche Kraft und viel Erfahrung. Die meisten Halbfeen verfügen nicht über diese Art von Können. Und falls er tatsächlich ebenfalls gebunden ist, macht das die Sache noch komplizierter.«

»Er könnte lügen, was seine eigene Bindung angeht«, gab ich zu bedenken.

»Das stimmt.« Cordelia tippte auf eines ihrer Notizbücher. »Aber Bindungsmagie, die beide Parteien gleichermaßen betrifft, ist selten. Es ist möglich, die Symptome vorzutäuschen, aber tatsächlich eine wechselseitige Bindung herzustellen? Dafür braucht es ein bestimmtes Ritual und die Zustimmung beider Personen. Hat Rebecca erwähnt, an irgendwelchen Zeremonien teilgenommen zu haben?«

»Sie sagte nein. Nur der ursprüngliche Wunsch und Rosalinds Tee.«

»Dann lügt Daniel entweder darüber, dass er ebenfalls in der Falle sitzt, oder jemand anders hat die Bindung geschaffen und beide erfasst.« Cordelias Miene war besorgt. »Grace, wie viele andere Integrationsfälle gab es?«

Ich zog Rosalinds Akten zurate, die ich mitgebracht hatte. »Insgesamt zwölf in fünf Jahren. Acht als erfolgreich vermerkt, ohne festgehaltene Komplikationen. Vier mit ... Auffälligkeiten.«

»Was genau meinst du mit Auffälligkeiten?«, sagte Maya.

Ich las die knappen Notizen durch. »Klientin kam nicht mehr zu Nachsorgeterminen. Kontaktdaten geändert. Eine Klientin – Claire Winters –, in deren Akte ‚verstorben' quer über die erste Seite geschrieben steht, in einer anderen Handschrift. Nicht Rosalinds.«

Am Tisch wurde es still.

»Wann ist Claire gestorben?«, fragte Cordelia leise.

Ich zog mein Handy hervor und suchte. Der Nachruf war leicht zu finden. »Vor acht Monaten. Sie starb bei einem Bootsunglück. Sie war sechsunddreißig.«

»Und die Bindungsmagie in ihrem Fall?«

»Keine konkreten Notizen zu einer Bindung, aber Rosalind hatte an den Rand geschrieben: ‚beunruhigende Entwicklung - muss untersucht werden‘.« Ich sah zu den beiden auf. »Jemand sabotiert systematisch das Integrationsprogramm. Und mindestens eine Person ist deshalb tot.«

Maya und Cordelia wechselten einen Blick, den ich nicht ganz deuten konnte.

»Was?«, fragte ich.

»Rosalind hat das vor ihrem Tod untersucht«, sagte Cordelia. »Sie kam ungefähr drei Monate vor dem Vorfall in den Höhlen zu mir. Sie sagte, sie vermute, jemand korrumpiere ihre Integrationsfälle, könne aber nicht beweisen, wer.«

»Hatte sie Verdächtige?«

»Eine. Eine Feenpatin namens Vivian Lancaster.« Cordelia zog ein anderes Notizbuch aus ihrem Stapel. »Eine konservative Feenpatin aus Portland. Sehr traditionelle Ansichten darüber, wie Feenpatinnen arbeiten sollten. Sie war von Anfang an gegen das Integrationsprogramm für Verbannte.«

Ich schrieb den Namen auf. »Inwiefern dagegen?«

»Lautstark. Bei jeder Zusammenkunft der Konstellationsgilde, in der das Thema aufkam. Sie sagte, es sei gefährlich, unverantwortlich, und man könne den Verbannten des Feenvolks nicht zutrauen, dass sie Menschen nichts antun.« Cordelias Ton war trocken. »Sie hat mehrfach förmliche Beschwerden bei der Gilde gegen Rosalinds Methoden eingereicht.«

»Aber etwas politisch abzulehnen ist etwas anderes als magische Sabotage«, sagte ich.

»Etwas völlig anderes. Deshalb konnte Rosalind ohne Beweise auch nicht handeln.« Cordelia schlug ihr Notizbuch bei einer mit Lesezeichen markierten Seite auf. »Aber sieh dir das an – Notizen von einer Gildensitzung sechs Monate vor Rosalinds Tod. Vivian hielt einen Vortrag über ‚korrekte Protokolle für die Erfüllung von Wünschen', der im Grunde ein nur dünn verhüllter Angriff auf das Integrationsprogramm war. Sie verwies auf nicht näher genannte Fälle von Wünschen, die ‚schiefgegangen' seien, wegen ‚unzureichender Prüfung übernatürlicher Elemente'.«

»Sie hat systematisch Belege gesammelt«, sagte Maya. »Sie hat die Probleme gezeigt, die sie womöglich selbst verursacht hat, um Rosalinds Programm gefährlich aussehen zu lassen.«

Mein Handy summte. Eine Nachricht von Rebecca: Daniel wollte, dass ich Ihnen etwas ausrichte. Vor ungefähr sechs Monaten hat eine andere Feenpatin ihn kontaktiert. Sie hat nach seinen Erfahrungen mit der Integration gefragt, nach Rosalinds Methoden. Er dachte, sie würde das Programm einfach nur überprüfen. Aber nach diesem Treffen wurde die Bindung schlimmer.

Mein Herz sank. Ich zeigte Maya und Cordelia die Nachricht.

»Hat er ihren Namen erfahren?«, fragte Cordelia.

Ich schrieb zurück: Wie hieß die Feenpatin?

Die Antwort kam schnell: Vivian Lancaster. An den Namen erinnert er sich, weil er ungewöhnlich war. Er sagte, sie habe sich sehr für die „technischen Details“ interessiert, wie die Integration funktionierte.

»Sie hat ihn direkt kontaktiert.« Ich legte mein Handy vorsichtig weg und kämpfte gegen den Impuls an, etwas durch den Raum zu werfen. »Sie hat das Programm nicht nur politisch bekämpft. Sie hat aktiv in Fälle eingegriffen.«

»Aber die Bindung kann sie nicht selbst gewirkt haben«, sagte Maya und studierte noch immer das Fläschchen. »Das ist Magie des Feenvolks. Vivian ist ein Mensch — eine Feenpatin, ja, aber ein Mensch. Sie bräuchte jemanden aus dem Feenvolk, um so etwas tatsächlich zu machen.«

»Also hat sie jemanden angeheuert«, sagte Cordelia. »Oder jemanden dazu gebracht, es für sie zu tun. So oder so macht sie sich nicht selbst die Hände schmutzig. Plausible Bestreitbarkeit, falls jemand Nachforschungen anstellt.«

»Und die Bindung wurde nach ihrem Besuch bei Daniel schlimmer«, fügte ich hinzu. »Sie hat die Arbeit von jemand anderem überprüft. Sichergestellt, dass die Sabotage weiterwirkte.«

Artemis’ mentale Stimme durchschnitt meine Wut. Bevor du losstürmst, um sie zur Rede zu stellen, bedenke Folgendes: Vivian Lancaster ist ein ranghohes Mitglied der Konstellationsgilde. Sie hat politische Macht, Verbindungen und jahrzehntelange Erfahrung. Sie ohne handfeste Beweise zu beschuldigen hieße, dein Wort gegen ihres zu stellen.

Er hatte recht, aber es gefiel mir nicht. »Also, was tun wir?«

»Wir ermitteln«, sagte Cordelia. »Vorsichtig. Wir dokumentieren alles. Kontaktieren die anderen Klienten des Integrationsprogramms und sehen nach, ob sie Ähnliches erlebt haben. Wir bauen erst einmal einen echten Fall auf, bevor wir sie konfrontieren.«

»Und ich muss mich mit Daniel treffen«, fügte ich hinzu. »Einschätzen, ob er die Wahrheit sagt, dass er ebenfalls in der Falle sitzt. Herausfinden, ob er ein Opfer oder ein Komplize ist.«

»Wann?«, fragte Maya.

»Morgen Abend. In Mayas Café, nach Feierabend. Rebecca hat jetzt schon Angst — ich will neutralen Boden und Rückendeckung.« Ich sah die beiden an. »Könnt ihr da sein?«

»Das würde ich mir nicht entgehen lassen«, sagte Maya.

»Ich bringe Wahrheitszauber mit«, ergänzte Cordelia. »Wenn Daniel lügt, werden wir es merken.«

Nach dem Treffen ging ich mit Artemis und einem Stapel von Cordelias Nachschlagewerken über Bindungsmagie nach Hause. Mein Kopf schwirrte vor Fragen, Konsequenzen und wachsender Wut auf jemanden, der Menschen in magische Käfige sperrte, um einen politischen Punkt zu beweisen.

Toby wartete mit Tüten voll Essen zum Mitnehmen und besorgter Miene auf meiner Veranda.

»Du hast auf meine Nachrichten nicht geantwortet«, sagte er zur Begrüßung. »Ich habe mir Sorgen gemacht.«

»Tut mir leid. Dringendes Teamtreffen wegen des Falls.« Ich schloss die Tür auf und führte ihn hinein. »Woher wusstest du, dass ich jetzt zu Hause sein würde?«

»Maya hat mir geschrieben. Sie meinte, du hättest drei Stunden lang recherchiert und wahrscheinlich vergessen zu essen.« Er hob die Tüten hoch. »Thailändisch. Dein Lieblingsessen.«

Mir wurde wieder warm ums Herz, wie immer in letzter Zeit, wenn Toby etwas so Aufmerksames tat. »Du bist viel zu gut zu mir.«

»Ich bin genau so gut zu dir, wie du es verdienst.« Er folgte mir in die Küche und packte die Behälter aus, während ich Teller und Besteck holte. »Also. Wie schlimm ist dieser Fall?«

Während wir aßen, brachte ich ihn auf den neuesten Stand — das Integrationsprogramm für Verbannte, die Sabotage, Vivian Lancaster, die Möglichkeit, dass Claire Winters’ Tod kein Unfall gewesen war.

»Jemand, der Menschen sterben lässt, um einen Standpunkt zu beweisen«, sagte Toby langsam. »Grace, das ist nicht bloß Sabotage. Das ist gefährlich.«

»Ich weiß.«

»Und du wirst trotzdem ermitteln.«

»Das weiß ich auch.« Ich hielt seinem Blick stand. »Ich kann Rebecca nicht einfach in dieser Falle lassen. Und wenn es noch andere Fälle wie ihren gibt, muss ich sie finden, bevor noch jemand so endet wie Claire.«

Einen Moment lang schwieg er und stocherte in seinem Pad Thai herum. »Ich werde dich nicht bitten, die Finger davon zu lassen. Das bist du nicht, und genau deshalb liebe ich dich. Aber ich habe wirklich Angst um dich. Diese Person — Vivian — ist mächtig, vernetzt und ganz offensichtlich skrupellos.«

»Ich werde vorsichtig sein.«

»Versprich es mir. Versprich mir wirklich, dass du keine unnötigen Risiken eingehst.«

Ich streckte die Hand über den Tisch und nahm seine. »Ich verspreche es. Ich habe Rückendeckung, ich habe die Unterstützung meines Teams, und ich stürze mich in nichts ohne Vorbereitung. Okay?«

Er drückte meine Hand. »Okay. Und ich komme dann morgen mit, wenn du Daniel triffst.«

»Das musst du nicht –«

»Doch, das muss ich. Maya und Cordelia können sich um das Magische kümmern, aber ich kann gut Menschen lesen und merken, wenn etwas nicht stimmt. Außerdem ...« Er schenkte mir ein kleines Lächeln. »Ich vertraue dir. Komm einfach ... komm zu mir zurück, okay?«

»Immer.« Ich beugte mich vor und küsste ihn, sanft und kurz, aber echt. »Danke, dass du das Abendessen mitgebracht hast. Und dass du nicht versucht hast, mir das auszureden.«

»Diese Lektion habe ich schon gelernt«, sagte er trocken. »Du wirst den Leuten helfen, egal ob ich mir Sorgen mache oder nicht. Also kann ich genauso gut besorgt sein und dich dabei unterstützen, statt gegen dich zu arbeiten.«

Nach dem Abendessen ging Toby zu seiner Abendschicht im Hafenbüro, und ich zog mich mit Artemis und einem Stapel Grimoires über Bindungsmagie in mein Arbeitszimmer zurück.

Du solltest mit Kapitel sieben anfangen, schlug Artemis vor. Fortgeschrittene Bindungstheorie und Gegenzauber.

Ich schlug das uralte Buch auf und begann zu lesen. Der Text war komplex – magische Theorie vermischt mit praktischen Warnungen vor den Gefahren fehlgeschlagener Bindungsmagie.

Bindungsmagie erschafft eine Abhängigkeit zwischen dem Wirkenden und der gebundenen Person, las ich. Je stärker die Bindung, desto gefährlicher ihre Lösung. Wird eine Bindung falsch gebrochen, kann das zu Folgendem führen: magischem Rückschlag, dauerhaftem Schaden an der Lebenskraft der gebundenen Person, vollständiger Auflösung der Bindung und katastrophaler Energiefreisetzung oder einer permanenten Bindung, die sich nicht mehr entfernen lässt.

»Also könnte ich Rebecca töten oder sie für immer gefangen halten, wenn ich das falsch mache.«

Im Wesentlichen ja. Deshalb musst du herausfinden, wer die Bindung erschaffen hat, bevor du versuchst, sie zu brechen. Jeder Wirkende hinterlässt eine Signatur – einzigartige Muster in der magischen Struktur. Wenn du die Signatur zuordnen kannst, kannst du einen Gegenzauber wirken, der genau darauf ausgelegt ist, dessen Werk zu entwirren.

»Und wenn ich den Wirkenden nicht identifizieren kann?«

Dann versuchst du es mit einem allgemeinen Gegenzauber und hoffst auf das Beste. Nicht empfehlenswert.

Ich las weiter und machte mir Notizen zu Bindungsstrukturen, Signaturmustern und den komplexen Ritualen, die nötig waren, um Zauber sicher zu brechen. Je mehr ich lernte, desto beeindruckter war ich von der Raffinesse von Rebeccas Bindung. Wer auch immer das getan hatte, war kein Amateur, der mit Magie herumspielte, die er nicht verstand. Wer auch immer es war, wusste ganz genau, was er oder sie tat.

Gegen neun Uhr abends summte mein Handy. Eine Nachricht von Rebecca: Er weiß, dass Sie wegen der Sache mit dem Feenvolk Bescheid wissen. Er will Sie allein sprechen. Sagt, es sei wichtig. Ich habe Angst.

Ich antwortete sofort: Bleiben Sie in Sicherheit. Das Treffen findet morgen trotzdem statt, und zwar in Anwesenheit meiner Leute. Er bestimmt nicht die Bedingungen.

Ihre Antwort: Danke. Das erleichtert mich sehr, wenn ich weiß, dass mir jemand hilft.

Nachdem das Gespräch beendet war, saß ich da und starrte auf mein Handy.

»Was will Daniel denn?«, fragte ich laut.

Morgen wirst du es herausfinden, sagte Artemis. Bis dahin lies weiter. Du musst Bindungsmagie gründlich verstehen, bevor du dich dem stellst, was als Nächstes kommt.

Er hatte recht. Ich wandte mich wieder dem Grimoire zu, machte detaillierte Notizen und versuchte, das wachsende Gefühl zu ignorieren, dass dieser Fall bald sehr viel komplizierter werden würde.

Draußen vor meinem Fenster fiel weiter Schnee über Willowbrook. Irgendwo in dieser Stadt saß Rebecca in einem unsichtbaren Käfig fest. Anderswo – wahrscheinlich in Portland – war Vivian Lancaster vermutlich alles andere als erfreut darüber, dass ich diesen Fall übernommen hatte.

Gut. Ich war auch nicht glücklich.

Morgen würde ich Daniel treffen und einschätzen, ob er ein Opfer oder ein Täter war. Danach würde ich anfangen, den Fall gegen Vivian aufzubauen. Und dann würde ich herausfinden, wie ich Rebecca befreien konnte, ohne sie dabei umzubringen.

Ein ganz normaler Dienstag für eine Feenpatin eben.

Artemis gab ein Geräusch von sich, das ein Lachen gewesen sein könnte. Deine Großmutter hätte genau dasselbe gesagt.

»Ja, tja. Offenbar habe ich ihre Neigung geerbt, mich auf komplizierte Fälle einzulassen.«

Und ihre hartnäckige Weigerung, Menschen aufzugeben, die Hilfe brauchen. Das ist eine gute Eigenschaft. Versuch nur, dich dabei nicht umbringen zu lassen.

»Ich werde mein Bestes tun.«

Das reicht mir.

Ich las bis Mitternacht weiter und baute mein Verständnis von Bindungsmagie Seite für Seite aus. Als ich schließlich ins Bett ging, hatte ich ein Notizbuch voller Aufzeichnungen und einen Kopf voller Theorie.

Morgen würde ich Daniel Morgan treffen und herausfinden, ob er es wert war, gerettet zu werden.

Und wenn nicht? Nun, dann würde ich mich darum kümmern, wenn es so weit war.
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Kapitel 3: Treffen mit Daniel
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Mayas Café sah anders aus, als das GESCHLOSSEN-Schild im Fenster hing und die Vorhänge zugezogen waren. Seit fünf Uhr bereitete sie das Treffen vor und setzte an jedem Eingang und jedem Fenster Schutzzauber. Ich spürte ihr Summen – subtil, aber stark, darauf ausgelegt, magische Energie einzudämmen, falls etwas schiefging.

»Die Schutzzauber sind aktiv«, verkündete Maya und trat vom letzten Fenster zurück. »Nichts kommt rein oder raus, ohne dass wir es merken. Wenn Daniel irgendetwas Magisches versucht, hält die Eindämmung lange genug, damit wir reagieren können.«

»Und wenn Rebecca in Panik gerät und weglaufen will?«, fragte ich.

»Die Schutzzauber kennen den Unterschied zwischen feindseliger Magie und verängstigten Menschen. Ihr passiert nichts.« Maya wischte sich die Hände an ihrer Schürze ab – sie trug sie noch immer, vermutlich um den Anschein von Normalität zu wahren. »Ist Toby schon in Position?«

Ich blickte zu der hinteren Ecke, wo Toby sich gerade auf einem Stuhl niederließ, von dem aus er den Hauptraum gut im Blick hatte. Er fing meinen Blick auf und nickte knapp. Seine frühere Ausbildung bei der Küstenwache machte sich bemerkbar – er wusste, wie man beobachtete, ohne dabei aufzufallen.

Artemis saß auf dem Tresen, ganz im Modus einer Wächterkatze, den Schwanz vollkommen still, die Augen auf jede Bewegung gerichtet. Daniel Morgan ist in vier Minuten hier. Bist du bereit?

»So bereit, wie ich nur sein kann.« Meine Hand wanderte zu dem kleinen Beutel mit den Wahrheitssteinen in meiner Jackentasche – denselben, die ich schon im Fall Jennifer Hartwell benutzt hatte. Sie würden mich warnen, wenn Daniel direkt log. Nicht perfekt, da das Feenvolk Meister in Irreführung und Halbwahrheiten war, aber besser als nichts.

»Denk daran«, sagte Cordelia von ihrer Position nahe der Espressomaschine. »Lass ihn reden. Das Feenvolk spricht gern. Es verrät dir alles, was du wissen musst, wenn du nur genau genug zuhörst.«

»Und beobachte seine Gefühle mit der Wunschsicht«, ergänzte Maya. »Was er fühlt, könnte dem widersprechen, was er sagt.«

Ich nickte und ließ mich auf meinen Stuhl am Haupttisch sinken. Die Szene war bewusst unbedrohlich gehalten – einfach ein Gespräch zwischen Feenpatin und Klient. Aber mein Team stand bereit, um im Notfall schnell zu reagieren.

Die Wahrheitssteine in meiner Tasche wurden leicht warm. Jemand näherte sich.

Um Punkt sechs ging die Tür des Cafés auf.

Daniel Morgan war in Person attraktiver, als ich nach Rebeccas Beschreibung erwartet hatte. Mitte dreißig, dunkles Haar, gut gebaut, aber nicht einschüchternd. Er trug Jeans und einen dunkelgrauen Pullover, der teuer aussah, aber zurückhaltend wirkte. Die Art von Outfit, die sagte: erfolgreicher Profi, der es nicht nötig hat, anzugeben.

Aber es waren seine Augen, die mich fesselten – selbst mit dem Glamour war da etwas nicht ganz Menschliches in der Art, wie er die Dinge ansah. Zu direkt. Zu abschätzend.

Rebecca ging neben ihm her, und die Veränderung seit gestern tat fast körperlich weh. Sie wirkte noch erschöpfter und bewegte sich, als würde jeder Schritt bewusste Anstrengung verlangen. Als sie den Tisch erreichten, zog Daniel ihr mit scheinbar ehrlicher Fürsorge einen Stuhl zurück.

»Danke, dass Sie sich mit uns treffen«, sagte er, seine Stimme warm und kultiviert. »Ich weiß, diese Situation ist... ungewöhnlich.«

Ich ließ meine Wunschsicht aufflackern, als er Platz nahm.

Die Bindung traf mich sofort – silberne Ketten, die sich um ihre beider Auren wanden und sie in einem komplexen Geflecht magischen Zwangs miteinander verbanden. Aber Daniels Seite der Bindung sah anders aus als Rebeccas. Während ihre eng und einschnürend wirkte und den natürlichen Fluss ihrer Energie abschnitt, schien seine beinahe... mit ihm verwachsen. Als hätte er sich mit der Zeit daran angepasst.

Oder als hätte er gewusst, dass es dazu kommen würde.

»Ich bin Grace Thornfield«, sagte ich und blieb neutral. »Das ist Maya Delacroix, die dieses Café führt. Cordelia Blackwood aus der Buchhandlung. Und Toby Aldrich, Hafenmeister und... Freund.«

Daniel nickte jedem von ihnen zu, sein Blick blieb kurz an Artemis hängen. »Und Ihr Wächter. Ich kann ihn richtig sehen – der Glamour verbirgt vor Feenaugen nicht, was er wirklich ist.«

Er ist aufmerksam, sagte Artemis in meinen Gedanken. Und er weiß, was Wächter sind. Das deutet auf eine Verbindung zu den Feenhöfen hin, selbst wenn er verbannt ist.

»Rebecca hat mir von der Bindung erzählt«, sagte ich und zog meinen Notizblock hervor. »Ich würde gern hören, wie Sie das sehen. Fangen wir damit an, wie Sie in Rosalinds Integrationsprogramm aufgenommen wurden.«

Daniel lehnte sich zurück und wirkte trotz der Situation vollkommen ruhig. »Vor zwanzig Jahren wurde ich aus dem Sommerhof verbannt, weil ich ohne Genehmigung mit magischen Artefakten gehandelt hatte. Kleine verzauberte Gegenstände, nichts Gefährliches, aber ich hatte es versäumt, mir die Erlaubnis des Hofes einzuholen. Jung, dumm, arrogant.« Er zuckte mit den Schultern. »Das Urteil war fünfzig Jahre Verbannung aus dem Feenreich. Keine Rückkehr, kein Kontakt zu Mitgliedern des Hofes, vollständige Trennung von der Gesellschaft des Feenvolks.«

»Das ist hart für etwas, das nach einem bürokratischen Verstoß klingt«, bemerkte Cordelia.

»Der Sommerhof nimmt Protokolle sehr ernst. Und ich war ziemlich respektlos, was die Sache nicht gerade verbessert hat.« Ein leichtes Lächeln. »Demut habe ich auf schmerzhafte Weise gelernt.«

»Sie sind also seit zwanzig Jahren in der Menschenwelt«, sagte ich. »Wie hat Rosalind Sie gefunden?«

»Nein, ich habe sie gefunden.« Daniels Miene wurde ernst. »Ich hatte Gerüchte über eine Feenpatin in Maine gehört, Verbannten half. Unser Flüsternetzwerk ist besser, als man denken würde. Als ich vom Integrationsprogramm erfuhr, habe ich sie direkt angesprochen. Ich fragte, ob ich daran teilnehmen könne.«

»Warum?«

»Weil ich es leid war, allein zu sein. Zwanzig Jahre Verbannung lehren einen, dass Isolation ihr eigenes Gefängnis ist. Ich wollte mir ein echtes Leben aufbauen, nicht bloß am Rand existieren.« Sein Blick glitt zu Rebecca, und was ich in der Wunschsicht sah, war echte Zuneigung, vermischt mit Frustration. »Ich wollte, was Rosalind anbot – die Chance, eine wirkliche Verbindung zu jemandem aufzubauen, Teil einer Gemeinschaft zu sein, statt immer zu verbergen, was ich bin.«

Die Wahrheitssteine in meiner Tasche blieben kühl. Keine Lüge, jedenfalls keine direkte.

»Erzählen Sie mir von dem Treffen mit Rebecca.«

»Rosalind hat uns aufgrund unserer Kompatibilität zusammengebracht. Sie sagte, Rebecca wünsche sich jemanden, der bleibt, und ich wollte jemanden, mit dem ich mir ein Leben aufbauen konnte. Wir haben uns in einem Café getroffen – damals wusste ich noch nicht, dass diese „zufällige Begegnung“ magisch eingefädelt worden war. Es hat einfach ... sofort gepasst.« Seine Hand bewegte sich auf dem Tisch in Richtung Rebeccas, hielt dann aber inne. »Die ersten sechs Monate waren perfekt. Ich habe mich in sie verliebt. Wirklich, aufrichtig verliebt.«

»Und dann?«

»Und dann habe ich gemerkt, dass ich die Stadt für eine Geschäftsreise nicht verlassen konnte. Ich leite eine kleine Unternehmensberatung – größtenteils arbeite ich von zu Hause aus, aber gelegentlich muss ich reisen, um Kunden zu treffen. Ich habe versucht, zu einem Termin nach Boston zu fahren, und kam nicht einmal zwanzig Minuten weit von Willowbrook weg, bevor die Schmerzen einsetzten. Kopfschmerzen, Übelkeit, dieser überwältigende Zwang umzukehren.«

Rebecca meldete sich leise zu Wort. »Damals ist es mir auch zum ersten Mal aufgefallen. Wir haben unsere Beobachtungen verglichen und festgestellt, dass wir dieselben Symptome hatten. Wir konnten nicht weit voneinander weg.«

»Zuerst dachte ich, das sei Teil des Wunsches«, fuhr Daniel fort. »Dass Rosalind irgendeine Art Vorgabe eingebaut hatte, dass wir in der Nähe des anderen bleiben mussten, damit die Beziehung funktionierte. Aber als ich andere integrierte Verbannte fragte, hatte keiner von ihnen etwas Ähnliches erlebt. Also habe ich angefangen, zu Bindungsmagie zu recherchieren.«

»Und was haben Sie herausgefunden?«, fragte ich.

»Dass uns jemand mit erheblicher Macht und großem Können gebunden hat. Die Bindung ist raffiniert — nichts, was einfach zufällig passiert wäre. Jemand hat sie ganz bewusst gewirkt, wahrscheinlich Monate nachdem Rosalind den ursprünglichen Wunsch gewährt hatte.« Er sah mir in die Augen. »Ich versuche seit zweieinhalb Jahren herauszufinden, wer.«

Maya meldete sich von ihrem Platz aus zu Wort. »Sie sind halb Fee. Haben Sie selbst die Fähigkeit, Bindungsmagie zu wirken?«

»Theoretisch? Vielleicht. Aber nicht auf diesem Niveau.« Daniel hob die Hände, und selbst durch den Glamour bemerkte ich die leichte Verlängerung seiner Finger. »Meine magischen Fähigkeiten sind im Vergleich zu Vollblutfeen begrenzt. Einfacher Glamour, kleinere Zauber, ein bisschen Empathie. Ich könnte nicht mal eine so komplexe Bindung erschaffen, selbst wenn ich es wollte.«

»Könnten Sie den Glamour fallen lassen?«, fragte ich. »Ich muss Ihre wahre Gestalt sehen, um die magische Signatur der Bindung richtig beurteilen zu können.«

Er warf Rebecca einen Blick zu. Sie nickte kaum merklich.

Der Glamour löste sich auf wie Nebel, und aus der Ecke hörte ich, wie Toby scharf die Luft einsog.

Daniels Feennatur war sofort erkennbar. Seine Augen wechselten von Braun zu einem Ton zwischen Grün und Gold, mit senkrechten Pupillen, die jede Bewegung mit erschreckender Genauigkeit verfolgten. Seine Ohren liefen dezent spitz zu. Seine Haut schimmerte schwach, wie Licht, das sich auf Wasser bricht. Seine Züge wirkten schärfer, kantiger, auf eine Weise schön, die meine Instinkte anders schreien ließ.

Aber er war nicht dramatisch monströs. Nur ... eindeutig nicht mehr menschlich.

»Danke«, sagte ich und betrachtete ihn mit Wunschsicht. Die Bindung lag anders um seine Feenessenz als um Rebeccas menschliche Aura. »Rebecca hat erwähnt, dass Sie behaupten, ebenfalls gefangen zu sein. Können Sie das demonstrieren?«

»Ich kann versuchen, zu dieser Tür zu gehen. Passen Sie auf.« Er stand auf und ging zur Tür. Nach etwa fünf Metern wurden seine Schritte langsamer. Nach etwa sechs Metern blieb er ganz stehen, die Hand nach der Tür ausgestreckt, aber außerstande, die restliche Distanz zu überbrücken. Schweiß trat ihm auf die Stirn. »Weiter als bis hierhin komme ich nicht von ihr weg. Der Schmerz... auf diese Entfernung ist er noch auszuhalten, aber wenn ich weitergehe, wird er unerträglich.«

Ich beobachtete seine Aura mit Wunschsicht. Die Bindung zerrte eindeutig an ihm und baute Spannung in seinem Energiefeld auf. Aber an der Art, wie sie mit seiner Feennatur interagierte, war etwas seltsam – fast so, als hätte er Wege gefunden, ihre Ränder zu umgehen.

Er kehrte an den Tisch zurück und atmete etwas schwerer. »Zufrieden?«

»Langsam. Wann hat die Bindung angefangen, schlimmer zu werden?«

Rebecca antwortete. »Vor etwa sechs Monaten. Davor war es unangenehm, aber auszuhalten. Danach wurden die Schmerzen stärker, wir konnten nicht mehr so weit voneinander getrennt sein, und der Zwang nahm zu.«

»Was hat sich vor sechs Monaten verändert?«, fragte ich Daniel.

Er zögerte. »Eine Feenpatin hat sich bei mir gemeldet. Sie sagte, sie recherchiere zum Integrationsprogramm und wolle verstehen, wie es aus Sicht der Teilnehmer funktionierte. Sie stellte sehr detaillierte Fragen zu den magischen Mechanismen, dazu, wie Rosalind den Wunsch aufgebaut hatte, und zu allen Komplikationen, die ich erlebt hatte.«

»Haben Sie ihr von der Bindung erzählt?«

»Ja. Ich dachte, sie könnte vielleicht helfen. Stattdessen wurde nach diesem Treffen alles nur noch schlimmer.« Sein Gesicht verdüsterte sich. »Später wurde mir klar, dass sie vielleicht die Arbeit von jemand anderem überprüft hatte. Dass sie sich vergewissern wollte, dass die Sabotage noch wirkte.«

Mein Puls beschleunigte sich. »Wie war ihr Name?«

»Vivian Lancaster.«

Die Wahrheitssteine blieben kühl. Er sagte die Wahrheit — jedenfalls so, wie er sie verstand.

»Hat sie während des Treffens irgendetwas getan? Hat sie Sie berührt, Ihnen etwas gegeben oder Magie gewirkt?«

»Sie hat uns Tee gegeben. Sie sagte, es sei eine beruhigende Mischung und der Beratungsprozess könne belastend sein.« Daniels Kiefer spannte sich an. »Ich habe ihn getrunken. Rebecca nicht — sie hatte schon Kaffee gehabt. Am nächsten Tag war die Bindung deutlich stärker.«

Maya und ich wechselten einen Blick. Tee war ein gängiges Medium für subtile Magie. Leicht mit Zaubern zu versehen und vom Ziel freiwillig getrunken.

»Vivian kann die ursprüngliche Bindung nicht selbst erschaffen haben«, sagte ich vorsichtig. »Sie ist menschlich. Das hier ist Feenmagie. Haben Sie jemanden bei ihr gesehen? Irgendeinen Hinweis darauf, dass sie mit jemandem zusammengearbeitet hat?«

»Nein. Aber sie stellte Fragen, die nahelegten, dass sie die magische Struktur sehr gut verstand. Sie wusste Details über Bindungsmagie, die die meisten menschlichen Magieanwender nicht kennen würden.«

Cordelia meldete sich zu Wort. »Sie hätte jemanden aus dem Feenvolk anheuern können, der die eigentliche magische Arbeit übernimmt. So hätte sie sich die Hände sauber gehalten, während sie die Sabotage lenkte.«

»Das ist meine Theorie«, sagte Daniel. »Jemand mit Macht und Wissen hat die ursprüngliche Bindung erschaffen. Vivian hat sie aufrechterhalten und wahrscheinlich regelmäßig verstärkt, durch diese Teemischungen oder andere subtile magische Eingriffe.«

Ich zog meinen Wahrheitsstein hervor und legte ihn zwischen uns auf den Tisch. »Wissen Sie, was das ist?«

Seine Augen weiteten sich leicht. »Ein Wahrheitsstein. Er erkennt direkte Lügen.«

»Richtig. Also werde ich Ihnen jetzt ein paar sehr direkte Fragen stellen, und ich will sehr direkte Antworten. Verstanden?«

»Verstanden.«

»Haben Sie die Bindung erschaffen, die Sie und Rebecca aneinander fesselt?«

»Nein.« Der Stein blieb kühl und dunkel.

»Wissen Sie, wer sie erschaffen hat?«

»Nein.« Immer noch kühl.

»Wollen Sie von der Bindung befreit sein?«

»Ja. Mehr als alles andere.« Der Stein flackerte leicht auf – keine Lüge, sondern ein widersprüchliches Gefühl.

Ich beugte mich vor. »Warum hat der Stein bei der letzten Antwort aufgeflackert?«

Daniel schwieg lange. Als er sprach, klang seine Stimme rau. »Weil ich frei sein will. Aber ich habe auch panische Angst davor, was passiert, wenn wir es sind. Rebecca und ich haben uns schon vor der Bindung ineinander verliebt. Echte, aufrichtige Liebe. Aber zweieinhalb Jahre, in denen wir aneinander gefesselt waren, in denen sie mich verachtet hat, in denen dieses Ding zwischen uns jede Begegnung korrumpiert hat...« Er sah Rebecca mit unverhohlenem Schmerz an. »Was, wenn sie sofort geht, sobald die Bindung gebrochen ist? Was, wenn der einzige Grund, warum sie so lange geblieben ist, magischer Zwang ist und sie ohne ihn nichts mehr mit mir zu tun haben will?«

Rebeccas Gesicht brach zusammen. »Daniel ...«

»Ich weiß, dass du frei sein willst«, fuhr er fort. »Du solltest frei sein. Das will ich nicht infrage stellen. Ich gebe nur zu, dass ich Angst habe, dich völlig zu verlieren. So sehr diese Situation auch Folter ist, du bist wenigstens hier. Wenigstens kann ich dich noch sehen, mit dir reden, mir manchmal einzureden, dass es vielleicht doch noch anders werden könnte.«

Der Wahrheitsstein blieb die ganze Zeit kühl. Vollkommene Ehrlichkeit, so schmerzhaft sie auch war.

»Genau das richtet Bindungsmagie an«, sagte ich leise. »Sie korrumpiert alles. Ihr könnt nicht wissen, was zwischen euch echt ist, solange ihr so aneinander gebunden seid. Rebecca kann nicht wissen, ob das, was sie vor der Bindung gefühlt hat, echt war oder magischer Einfluss. Du kannst nicht wissen, ob deine Gefühle jetzt Liebe sind oder ob die Bindung dich dazu bringt, ihre Nähe zu brauchen. Alles ist vergiftet.«

»Ich weiß.« Daniels Stimme war kaum mehr als ein Flüstern.

»Deshalb muss die Bindung gebrochen werden«, fuhr ich fort. »Nicht nur für Rebeccas Freiheit, sondern damit ihr beide überhaupt herausfinden könnt, was echt ist. Wenn zwischen euch echte Liebe ist, wird sie es überstehen, wenn ihr die Wahl habt. Wenn nicht, verdient ihr beide die Möglichkeit, weiterzugehen.«

Er nickte langsam. »Sie haben recht. Natürlich haben Sie recht. Ich musste es nur... einmal laut aussprechen. Diese Angst.«

Ich sah Rebecca an. »Was willst du? Nicht das, was du deiner Meinung nach wollen solltest oder was vernünftig klingt. Was willst du wirklich?«

Sie atmete zittrig ein. »Ich will die Freiheit haben, zu wählen. Wenn ich mich entscheide, bei Daniel zu bleiben, nachdem wir nicht mehr magisch gebunden sind, dann weiß ich, dass es echt ist. Wenn ich mich entscheide, zu gehen, dann weiß ich, dass ich nicht jemanden verlasse, den ich liebe – sondern jemandem entkomme, der mich eingesperrt hat.« Sie blickte ihn an. »Ich kann dir das nicht verzeihen, solange ich noch in diesem Käfig bin. Ich muss zuerst heraus.«

»Das ist nur fair«, sagte Daniel. »Mehr als das.«

Ich lehnte mich zurück und ließ alles auf mich wirken, mit meiner professionellen Einschätzung ebenso wie mit meiner Wunschsicht. Daniels Gefühle wirkten echt – Angst, Liebe, Schuld, Verzweiflung. Die Bindung beeinflusste ihn, aber anders als sie Rebecca beeinflusste. Er hatte Wege gefunden, sich anzupassen, damit zu leben, während sie noch immer dagegen ankämpfte.

War er unschuldig? Möglich. Sagte er die ganze Wahrheit? Schwerer zu beurteilen. Das Feenvolk konnte die Wahrheit sagen und dabei entscheidende Details auslassen.

Aber eines war klar: Ob er nun Opfer oder Mittäter war, Rebecca musste befreit werden.

»So machen wir jetzt weiter«, sagte ich. »Ich werde recherchieren, wie man diese Bindung sicher brechen kann. Das wird Zeit brauchen, wenn ich etwas überstürze, könnte ich Sie beide damit umbringen oder die Bindung dauerhaft machen. Während ich daran arbeite, bleiben Sie beide in Willowbrook und halten an Ihren normalen Routinen fest. Versuchen Sie nicht, die Bindung selbst zu brechen, suchen Sie keine Hilfe bei anderen Magiern, und trinken Sie auf gar keinen Fall noch mehr Tee von Feenpatinnen, die hier zu Besuch sind.«

Rebecca lachte bei dem letzten Teil schwach auf.

»Außerdem werde ich ermitteln, wer die Bindung erschaffen hat und warum. Diese Ermittlungen könnten unangenehm werden, besonders wenn sie zurück zum Integrationsprogramm und zu den Leuten führen, die dagegen sind.« Ich sah Daniel an. »Sind Sie darauf vorbereitet – auf die Möglichkeit, dass jemand aus dem Feenvolk Ihnen ganz bewusst eine Falle gestellt hat?«

»Das vermute ich seit zwei Jahren. Einen Beweis zu finden, wäre fast eine Erleichterung.«

»Gut. Und zuletzt —« Ich zog zwei kleine Amulette hervor, die Maya vorbereitet hatte. »Tragen Sie die. Sie werden die Bindung nicht brechen, aber sie verhindern, dass sie weiter verstärkt wird. Wenn Vivian oder sonst jemand versucht, noch mehr magischen Einfluss auf euch auszuüben, halten diese Amulette das ab.«

Beide nahmen die Amulette dankbar entgegen.

»Darf ich eine Frage stellen?«, sagte Daniel.

»Natürlich.«

»Warum helfen Sie uns? Rebecca verstehe ich – sie ist Ihre Klientin, sie ist zu Ihnen gekommen, um Hilfe zu suchen. Aber ich? Ich bin ein Verbannter des Feenvolks, der Sie vielleicht anlügt. Warum setzen Sie sich diesem Risiko aus?«

Ich wählte meine Worte mit Bedacht, bevor ich antwortete. »Weil die Bindung echt ist, selbst wenn Sie bei manchen Dingen lügen. Und niemand hat es verdient, so gefangen zu sein, egal, was er vielleicht getan hat. Rebecca verdient Freiheit. Sie verdienen die Wahrheit. Und wer auch immer diese Bindung geschaffen hat, muss aufgehalten werden, bevor noch mehr Menschen zu Schaden kommen.«

Der Wahrheitsstein in meiner Tasche wurde leicht warm – als Reaktion auf meine eigene Ehrlichkeit.

Daniel nickte langsam. »Danke. Dass Sie mir erst mal glauben, dass ich vielleicht doch die Wahrheit sage.«

»Danken Sie mir noch nicht zu früh. Wenn ich Beweise dafür finde, dass Sie diese Bindung geschaffen oder Vivian geholfen haben, das Programm zu sabotieren, sorge ich dafür, dass Sie dafür geradestehen. Aber bis ich diese Beweise habe, behandle ich Sie als ein weiteres Opfer.« Ich stand auf. »Gehen Sie nach Hause. Passen Sie auf sich auf. Ich melde mich, wenn ich Neuigkeiten habe.«

Nachdem sie gegangen waren, ließ ich mich in meinen Stuhl zurücksinken, erschöpft von der Anstrengung, meine professionelle Distanz zu wahren, während ich zwei Menschen dabei zusehen musste, wie sie in ihrem gemeinsamen Elend feststeckten.

»Was denkst du?«, fragte Maya und setzte sich mir gegenüber.

»Ich denke, er sagt die Wahrheit darüber, dass er die Bindung nicht erschaffen hat. Aber ich glaube nicht, dass er uns alles sagt.« Ich zog mein Notizbuch hervor. »Wie die Bindung mit seiner Feennatur interagiert – das läuft zu glatt. Als hätte er Zeit gehabt, sie zu studieren, sie zu verstehen, vielleicht sogar Wege zu finden, sie ein wenig zu beeinflussen.«

»Du meinst, er könnte sich befreien, wenn er wollte?«, fragte Cordelia.

»Ich denke, er könnte die Auswirkungen stärker abmildern, als er uns glauben lässt. Ob das heißt, dass er sie komplett brechen könnte...« Ich zuckte mit den Schultern. »Das weiß ich noch nicht. Aber da stimmt etwas nicht.«

Toby kam von seinem Platz in der Ecke herüber. »Er liebt sie. Das war echt. Die Angst, sie zu verlieren, die Schuldgefühle wegen allem, was passiert war – alles echt.«

»Stimmt. Aber Liebe bedeutet nicht Unschuld.« Ich sah Artemis an. »Was hast du gesehen?«

Einen Fae, der zu lange im Exil war und verzweifelt nach Nähe sucht. Ob diese Verzweiflung ihn dazu gebracht hat, seine eigene Bindung mit zu erschaffen, oder ob sie ihn nur zum idealen Opfer für die Manipulation eines anderen macht, ist noch unklar. Artemis’ Schwanz zuckte einmal. Aber er hat dir eine Wahrheit gesagt, die wichtig ist: Nach Vivians Besuch wurde die Bindung schlimmer. Das deutet darauf hin, dass sie Zugang zu demjenigen hat, der sie erschaffen hat. Finde diese Person, und du hast deine Antworten.

»Vivian Lancaster«, sagte ich. »Es wird Zeit herauszufinden, mit wem genau sie zusammenarbeitet und wie wir das beweisen können.«

Mein Handy summte. Eine Nachricht von Daniel: Danke noch mal, dass Sie zugehört haben. Es gibt noch etwas, das ich hätte erwähnen sollen. Vor ungefähr sechs Monaten ist jemand an Rebeccas frühere Freunde und Partner herangetreten. Hat sie vertrieben und ihnen eingeredet, Rebecca sei psychisch instabil. Jemand wollte sicherstellen, dass sie einsam und verzweifelt genug blieb, um sich diesen Wunsch zu wünschen. Ich habe versucht herauszufinden, wer es war, aber die Person hat ihre Spuren gut verwischt.

Ich zeigte die Nachricht dem Team.

»Jemand hat das Ganze eingefädelt«, sagte Maya langsam. »Nicht nur die Bindung, sondern auch Rebeccas emotionalen Zustand vor dem Wunsch. Jemand hat ihre Verzweiflung absichtlich herbeigeführt.«

»Damit man den Wunsch korrumpieren konnte«, ergänzte Cordelia. »Je verzweifelter der Wunschempfänger ist, desto mächtiger der Wunsch und desto dramatischer die Sabotage, wenn alles schiefläuft.«

Ich schrieb zurück: Hat Vivian bei ihrem Besuch etwas über Rebeccas frühere Beziehungen gesagt?

Seine Antwort kam prompt: Sie hat sehr gezielte Fragen zu Rebeccas Beziehungsgeschichte gestellt. Wie lange sie schon allein war, ob sie familiären Rückhalt hatte, ob sie Freunde hatte, denen auffallen würde, wenn etwas nicht stimmte. Damals dachte ich, sie wäre einfach gründlich. Jetzt fühlt es sich so an, als hätte sie nur überprüft, ob Rebecca isoliert genug war, um sie in die Falle zu locken.

»Sie hat nicht einfach wahllos Integrationsfälle sabotiert«, sagte ich und las die Nachricht laut vor. »Sie hat ihre Opfer gezielt ausgewählt. Frauen, die isoliert, verzweifelt, verletzlich waren. Sie sorgt dafür, dass sie allein sind, bringt sie mit einem Verbannten des Feenvolks zusammen, korrumpiert den Wunsch und sieht zu, wie alles auseinanderbricht, um zu beweisen, dass Integration gefährlich ist.«

»Das ist nicht bloß politische Opposition«, sagte Toby leise. »Das ist kalkulierte Grausamkeit.«

»Ja.« Ich stand auf und packte meine Sachen zusammen. »Das heißt, wir müssen sehr vorsichtig sein, wie wir an sie herangehen. Vivian Lancaster ist nicht einfach nur konservativ oder fehlgeleitet. Sie ist skrupellos genug, Leben zu zerstören, nur um recht zu behalten.«

Wir räumten das Café schweigend auf, jeder von uns damit beschäftigt zu verarbeiten, was wir erfahren hatten. Als ich mich durch die verschneiten Straßen von Willowbrook auf den Heimweg machte, überschlugen sich meine Gedanken vor Plänen und Fragen.

Morgen würde ich die anderen Klienten des Integrationsprogramms kontaktieren, das Muster dokumentieren und die Fallakte zusammenstellen. Danach musste ich herausfinden, wie ich Vivian konfrontieren konnte, ohne sie merken zu lassen, dass ich wusste, was sie getan hatte.

Und zwischendurch musste ich lernen, wie man eine so ausgefeilte Bindung bricht, ohne die Menschen zu töten, die in ihr gefangen waren.

Nur ein ganz normaler Tag als Feenpatin.

Artemis, der neben mir herlief, gab ein zustimmendes Brummen von sich. Das hast du gut gemacht. Daniel hat dich getestet – versucht, dich mit seiner Verletzlichkeit zu manipulieren. Du hast das durchschaut und ihn trotzdem fair behandelt.

»Du meinst, er hat mich manipuliert?«

Ich denke, er hat dir Wahres gesagt und anderes weggelassen. Typisches Verhalten für Fae. Aber du hast dich von seinem Schmerz nicht von den Ermittlungen ablenken lassen, und du hast sein Leiden nicht einfach abgetan, nur weil er bei anderen Dingen vielleicht lügt. Diese Balance zu halten ist schwierig.

»Ich habe von den Besten gelernt«, sagte ich und beugte mich hinunter, um ihn hinter den Ohren zu kraulen.

Offensichtlich. Aber sein mentaler Ton war warm.

Den Rest des Heimwegs gingen wir in angenehmem Schweigen, und ich versuchte, nicht daran zu denken, dass jemand Rebecca kontaktiert hatte: Er weiß, dass du die Sache mit dem Feenwesen herausgefunden hast. Er will dich allein sprechen. Sagt, es ist wichtig. Ich habe Angst.

Aber wir hatten das geregelt. Grenzen gesetzt. Die Situation unter Kontrolle.

Es würde schon gut gehen.
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Kapitel 4: Tiefer graben
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Nachdem Daniel und Rebecca gegangen waren, saßen wir vier einen langen Moment schweigend da. Maya durchbrach das Schweigen als Erste.

»Also. Vivian Lancaster.« Sie stand auf und begann, den Tisch abzuräumen, ein verräterisches Zeichen dafür, dass sie in Bewegung verarbeitete. »Eine erfahrene Feenpatin, die politisch bestens vernetzt ist. Gegen das Integrationsprogramm. Und sie hat Daniel vor sechs Monaten persönlich kontaktiert, woraufhin sich die Bindung deutlich verschlimmert hat.«

»Das sind nur Indizien«, sagte ich, obwohl ich es selbst nicht glaubte. »Wir können nicht beweisen, dass sie etwas getan hat.«

»Wir können beweisen, dass sie gegen das Programm ist«, sagte Cordelia. »Ich war bei dem Treffen der Konstellationsgilde, auf dem sie ihren Vortrag über „angemessene Protokolle“ gehalten hat. Das war bösartig – kaum verhohlene Angriffe auf Rosalinds Methoden, mit Verweis auf ungenannte Fälle, in denen Wünsche wegen „unzureichender Prüfung übernatürlicher Elemente“ schiefgegangen seien.«

Ich zog mein Notizbuch hervor. »Erzählt mir von ihr. Alles, was ihr wisst.«

Cordelia lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und legte die Fingerspitzen aneinander. »Vivian Lancaster. Achtundfünfzig Jahre alt. Seit fünfunddreißig Jahren praktizierende Feenpatin. Hat ihren Sitz in Portland und betreibt dort unter dem Namen „Lancaster Life Guidance" ein Büro im Old-Port-Viertel. Sehr traditioneller Ansatz – konservative Wunscherfüllung, starker Schwerpunkt auf Risikovermeidung.«

»Was heißt Risikovermeidung?«, fragte Toby.

»Das heißt, sie nimmt nur einfache Fälle an«, sagte Maya. »Klienten mit unkomplizierten Wünschen, geradlinigen Lösungen und minimaler Gefahr
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